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Sammelrez: Sport und Körper in der jüdischen Geschichte

Lange Zeit fristete der Sport in der Forschung zur
jÃ¼dischen Geschichte ein Schattendasein. Dies dÃ¼rfte
zum einen daran gelegen haben, dass andere Themen re-
levanter erschienen, zum anderen an der weit verbreite-
ten Ãberzeugung, Juden seien weder sonderlich sportbe-
geistert, geschweige denn sportlich erfolgreich gewesen.
In jÃ¼ngster Zeit ist ein Wandel in der jÃ¼dischen Ge-

schichtsschreibung zu konstatieren. Vgl. u.a. das DFG-
Projekt âSport, KÃ¶rper und Subjekt: Sportgeschich-
te als Kultur- und Gesellschaftsgeschichte der Moder-
neâ ( 23.05.2011), welches ein entsprechendes Teilprojekt
aufweist. Dementsprechend stellt sich auch der israeli-
sche Historiker Ezra Mendelsohn im Vorwort zum The-
menheft der âStudies in Contemporary Jewryâ die Fra-
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ge: âWhy Sports?â (S. VII). Seine Antwort fÃ¤llt hinge-
gen eindeutig aus. Nicht nur sei Sport eminent bedeut-
sam fÃ¼r unser VerstÃ¤ndnis moderner Gesellschaften,
â[â¦] we find, as the articles in this volume demonstra-
te, that sports has occupied, and continues to occupy, an
important place in the modern Jewish worldâ (S. VIII).
Die einzelnen BeitrÃ¤ge, welche an dieser Stelle nicht
in GÃ¤nze vorgestellt werden kÃ¶nnen, spÃ¼ren die-
ser bedeutsamen Rolle in der Geschichte Israels, Europas
sowie der USA im 20. Jahrhundert nach. Sander Gilman
beispielsweise erÃ¶rtert die Rolle des Baseball in der li-
terarischen Verhandlung jÃ¼disch-amerikanischer Iden-
titÃ¤t und als Vehikel einer gesellschaftlichen Integrati-
on der Einwanderer. Michael Alexander hingegen unter-
sucht die Geschichte jÃ¼discher Buchmacher in den USA
und betrachtet sie vor dem Hintergrund eines strukturel-
lenWandels von der industriellen Produktion zur Dienst-
leitungsÃ¶konomie. In vergleichbarer Weise fÃ¼hrt Ed-
ward Shapiro den quantitativen RÃ¼ckgang jÃ¼discher
Spitzensportler in den USA bei einer gleichzeitig stei-
genden Anzahl unter den Vereins- und Verbandseignern
auf den mehrheitlich geglÃ¼ckten sozialen Aufstieg zu-
rÃ¼ck, den die jÃ¼dische BevÃ¶lkerung von der Arbei-
terklasse in die Mittel- und Oberschicht im Verlauf des
20. Jahrhunderts durchlief.

Anat Helman geht der Funktion des Sports fÃ¼r
die Formierung und Inszenierung einer kollektiven Iden-
titÃ¤t in den ersten Jahren nach GrÃ¼ndung des Staates
Israel nach. DemgegenÃ¼ber betont Tamir Sorek die Eth-
nisierung und politische Fragmentierung der israelischen
Gegenwartsgesellschaft. So Ã¼berlieÃ die FuÃballmann-
schaft von Hapoâel Beit Shean dem Team von Betar Je-
rusalem, beides im rechten Spektrum beheimatete Ver-
eine der Mizrachim (von arabischen Juden abstammen-
de Israelis), im letzten Spiel der Saison 1998/1999 den
Sieg. Dies verhalf Betar zum Gewinn der Meisterschaft
vor Hapoâel Tel Aviv, einem links positionierten Club
der Ashkenasim (von europÃ¤ischen Juden abstammen-
de Israelis). Sorek verdeutlicht, wie sich Sympathien und
Antipathien im Sport entlang politischer, sozialer und
ethnisch-religiÃ¶ser Differenzen verteilen und vice ver-
sa. So interessant die einzelnen BeitrÃ¤ge fÃ¼r sich ge-
nommen auch sind, so mag das Schwerpunktheft ins-
gesamt nur bedingt zu Ã¼berzeugen. Entgegen der im
Vorwort formulierten Absicht, Ziel sei nicht zu zeigen,
auch Juden trieben Sport, geben sich einige BeitrÃ¤ge
genau damit zufrieden. Ferner sind manche Texte zu
deskriptiv ausgefallen. An manchen Stellen wÃ¤re ei-
ne stÃ¤rkere Theoretisierung und Problematisierung des
Geschriebenen wÃ¼nschenswert gewesen. So verharren

sie grÃ¶Ãtenteils auf der Ereignis-, Personen- und Orga-
nisationenebene. Die konkrete Praxis des Sports ebenso
wie die Bedeutung der KÃ¶rpergeschichte bleibt indes
nahezu unbeachtet.

Eine dezidiert kÃ¶rpergeschichtliche Perspekti-
ve nehmen dagegen zwei aktuelle Publikationen zur
jÃ¼dischen Turnbewegung im deutschen Kaiserreich
und der frÃ¼hen Weimarer Republik ein. Als deren Ge-
burtsstunde gilt die GrÃ¼ndung des Berliner Turnver-
eins Bar Kochba am 22. Oktober 1898. Bis zumBeginn des
ErstenWeltkriegs entstanden weitere, explizit jÃ¼dische
Turnvereine im Kaiserreich, aber auch in Ãsterreich-
Ungarn, in Russland sowie im Gebiet des Osmanischen
Reichs und schlossen sich in der JÃ¼dischen Turner-
schaft zusammen. Programmatisch bezogen sie sich auf
die berÃ¼hmte Rede Max Nordaus, gehalten auf dem
Zweiten Zionistenkongress 1898 in Basel, in der er dazu
aufrief, das wÃ¤hrend der fast zweitausendjÃ¤hrigen
Diaspora verloren gegangene âMuskeljudentumâ zu-
rÃ¼ck zu gewinnen. Insbesondere diese emblematische
Figur des âMuskeljudenâ und ihre Beziehung zu anti-
semitischen Diskursen Ã¼ber den jÃ¼dischen KÃ¶rper
haben in letzter Zeit das Interesse von Historikerinnen
und Historikern geweckt. Vgl. u.a. Michael Brenner / Gi-
deon Reuveni (Hrsg.), Emanzipation durch Muskelkraft.
Juden und Sport in Europa, GÃ¶ttingen 2006. Jens El-
berfeld, âLasst uns unsere KÃ¶rper weihen zum Tempel
jÃ¼discher SchÃ¶nheitâ. Normalisierung des Selbst im
Diskurs der âJÃ¼dischen Turnerschaftâ, in: Ders. / Mar-
cus Otto (Hrsg.), Das schÃ¶ne Selbst. Zur Genealogie
des modernen Subjekts zwischen Ethik und Ãsthetik,
Bielefeld 2009, S.Â 169-207. Obwohl beide Studien Ge-
genstand und Perspektive gemein zu haben scheinen,
gehen sie dennoch ganz unterschiedlich vor.

Daniel Wildmanns Arbeit âDer verÃ¤nderbare
KÃ¶rperâ basiert auf seiner 2008 an der UniversitÃ¤t
Basel abgeschlossenen und von Heiko Haumann und
Saul FriedlÃ¤nder betreuten Dissertation. Sie bietet eine
sehr detailreiche und Ã¤uÃerst grÃ¼ndliche historische
Untersuchung der JÃ¼dischen Turnerschaft von ihren
AnfÃ¤ngen im Fin de SiÃ¨cle bis zur ideologischen Neu-
orientierung und der GrÃ¼ndung des offen zionistischen
Makkabi-Weltverbandes Anfang der 1920er-Jahre. Wild-
manns Erkenntnisinteresse ist gleichwohl nicht auf die
JÃ¼dische Turnerschaft beschrÃ¤nkt. Im Zentrum sei-
ner Arbeit steht vielmehr die Frage, wie am KÃ¶rper
der Turner Fragen der IdentitÃ¤t und ZugehÃ¶rigkeit
verhandelt und praktiziert wurden und was man Ã¼ber
das wilhelminische Deutschland und die Stellung der
jÃ¼dischen Minderheit erfahren kann. Denn, so Wild-
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mann, âMacht materialisiert sich entsprechend der hege-
monialen Vorstellung einer Gesellschaft von sich selbst
auch darin, wie ein KÃ¶rper zu sein hatâ (S.Â 1).

Die Untersuchung ist in drei Teile gegliedert, welche
den zentralen Themenkreisen entsprechen: Politik, Me-
dizin und Geschlecht. Nach organisations- und ereignis-
geschichtlichen Aspekten gilt das Hauptaugenmerk im
ersten Teil den Auseinandersetzungen Ã¼ber die Pro-
grammatik des Nationaljudentums, sowohl innerhalb der
deutsch-jÃ¼dischen Ãffentlichkeit als auch in der restli-
chen Gesellschaft. Das Konzept des Nationaljudentums
entstammte innerjÃ¼dischen Debatten des 19. Jahrhun-
derts und bezeichnete einerseits eine jÃ¼dische Zu-
sammengehÃ¶rigkeit Ã¼ber die gemeinsame Konfes-
sion hinaus, andererseits grenzte es sich vom entste-
henden Zionismus darin ab, keinen eigenen Staat zu
proklamieren, sondern Juden als integralen Bestandteil
der deutschen Gesellschaft zu sehen. Ebenso benutzten
die jÃ¼dischen Turner auch einen Begriff wie âStam-
mâ, der eine ethnisch-kulturelle Differenz sowie die Zu-
gehÃ¶rigkeit zu einem deutschen Kollektiv terminolo-
gisch vereinen sollte.

Gerade von jÃ¼discher Seite wurde der Turner-
schaft die Separierung von Juden und Nicht-Juden vor-
geworfen. Zur Diskussion stand hier nicht weniger als
die Frage, ob und wie ein gemeinsames Zusammenle-
ben mÃ¶glich war. Nicht zuletzt mit Blick auf die zeit-
genÃ¶ssischen Pogrome im russischen Zarenreich, aber
auch den zunehmenden Antisemitismus in der Deut-
schen Turnerschaft, standen die jÃ¼dischen Turner der
Hoffnung auf eine vollstÃ¤ndige Emanzipation skepti-
scher gegenÃ¼ber als die Mehrheit des deutschen Ju-
dentums. Aber auch von nicht-jÃ¼discher Seite stieÃ ihr
Ansinnen, rein-jÃ¼dische Vereine zu grÃ¼nden, mitun-
ter auf scharfe Kritik. Exemplarisch belegt dies die Re-
aktion der âKÃ¶lnischen Zeitungâ auf die Ausrichtung
des ersten JÃ¼dischen Turntags in der Domstadt, was
als âJÃ¼dische AbschlieÃungâ (S.Â 69) gegeiÃelt wur-
de. Mit ihrem Insistieren auf Differenz und Autonomie
stellten sie demzufolge eine potentielle Bedrohung fÃ¼r
die Einheit des deutschen Volkes dar, ebenso wie Sozial-
demokraten und Katholiken, DÃ¤nen und Polen.

Im zweiten Teil untersucht Wildmann die Funktion
des Degenerationsdiskurses fÃ¼r die Konstruktion des
jÃ¼dischen KÃ¶rpers. Dabei unterstreicht er die akti-
ve Rolle jÃ¼discher Wissenschaftler und den Nachhall
eben jener Debatten im Verbandsorgan, der âJÃ¼dischen
Turnzeitungâ. Entgegen antisemitischer Fremdzuschrei-
bungen wurde zwischen einem grundsÃ¤tzlich gesun-

den Kern und einem den prekÃ¤ren Lebensbedingun-
gen geschuldeten schlechten Augenblickszustand des
jÃ¼dischen KÃ¶rpers unterschieden. Letzteres wurde
vor allem an den so genannten Ostjuden festgemacht, die
in einem westlichen, hierarchischen Blickregime sowohl
das authentische Judentum vor der Assimilation als auch
dessen Bedrohung durch Degeneration verkÃ¶rperten.
OmniprÃ¤sent in Reihen der JÃ¼dischen Turnerschaft
war die Vorstellung, das Turnen als Heilmittel nutzen zu
kÃ¶nnen, um eine âKÃ¶rperliche Renaissance der Ju-
denâ So der Titel einer Festschrift. Vgl. Ausschuss der
JÃ¼dischen Turnerschaft (Hrsg.), KÃ¶rperliche Renais-
sance der Juden. Festschrift anlÃ¤sslich des IV. Turn-
tages der JÃ¼dischen Turnerschaft und der Feier des
zehnjÃ¤hrigen Bestehens des JÃ¼dischen Turnvereins
Bar Kochba-Berlin, Berlin 1909. herbeizufÃ¼hren. Zu
Recht betont Wildmann, wie dergestalt die Existenz ei-
nes jÃ¼dischen Kollektivs postuliert wurde und dessen
mÃ¶gliche VerÃ¤nderbarkeit durch Arbeit am KÃ¶rper.

Im dritten und letzten Teil analysiert Wildmann die
Vorstellungen von Geschlecht in der JÃ¼dischen Tur-
nerschaft. Zwar stand man dem Frauenturnen aufge-
schlossener gegenÃ¼ber als in den Vereinen der Deut-
schen Turnerschaft. Dennoch achtete man streng dar-
auf, gewisse Grenzen nicht zu verwischen und einer
VermÃ¤nnlichung entgegenzuwirken, indem man die
Ãbungen einem als weiblich konstruierten, differenten
KÃ¶rper der Turnerinnen anzupassen suchte. Fragen
von Sittlichkeit verloren dagegen sukzessive an Bedeu-
tung. In den Vordergrund rÃ¼ckten mehr und mehr
die positiven Effekte fÃ¼r die Gesundheit, vor allem
die GebÃ¤rfÃ¤higkeit, der Frau. Das Nordausche Ide-
al des âMuskeljudenâ war von Anbeginn mÃ¤nnlich
konnotiert und schloss an das hegemoniale Konzept
militÃ¤rischer MÃ¤nnlichkeit an. Damit reagierte es
auch auf den weit verbreiteten Vorwurf der Verweibli-
chung und Verweichlichung der Juden, woraus eineman-
gelnde Bereitschaft und fehlende Tauglichkeit zum Mi-
litÃ¤rdienst abgeleitet wurde. Die Besonderheit des Tur-
nens fÃ¼r die Juden lag, so Wildmann, darin, in kon-
kreten kÃ¶rperlichen Praktiken sich selbst und ande-
ren der MÃ¤nnlichkeit und WehrfÃ¤higkeit versichern
zu kÃ¶nnen.

Todd Samuel Presner hat in seiner Studie zum âMus-
cular Judaismâ, die auf einer 2003 an der UniversitÃ¤t
Berkeley abgeschlossenen Promotion in Kunstgeschich-
te basiert, einen anderen Weg eingeschlagen. Ausgangs-
punkt sind zwei Photographien, die zu Ikonen des jungen
Staates Israel wurden und Soldaten im Moment des Tri-
umphes festhielten; nach dem UnabhÃ¤ngigkeitskrieg
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1949 und dem Sechs-Tage-Krieg 1967. FÃ¼r Presner
reprÃ¤sentieren sie das KÃ¶rperideal des âMuskelju-
denâ, das in Israel sowie im US-amerikanischen Juden-
tum verbreitet ist. Presners Erkenntnisinteresse gilt der
Genealogie des Konzepts, dessen AnfÃ¤nge er im eu-
ropÃ¤ischen Fin de SiÃ¨cle ausmacht. Er versteht die-
se jÃ¼disch-zionistische âPolitik der Regenerationâ als
ein (bio-)politisches und Ã¤sthetisches Projekt, in dem
eine alternative Moderne artikuliert wurde, wie in so vie-
len Reformbewegungen der Zeit um 1900. Damit grenzt
er sich im ersten, einleitenden Kapitel explizit von der
Sonderwegsthese sowie der Modernisierungstheorie ab.
Die nachstehenden fÃ¼nf Kapitel behandeln jeweils ei-
ne âaxis of Jewish regenerationâ (S.Â 20) und folgen
im Aufbau demselben Muster: Nach einer allgemeinen
ErÃ¶rterung und Kontextualisierung des Themas kon-
zentriert sich Presner zumeist auf zwei Aspekte, die er
mittels Detailstudien analysiert.

Im zweiten Kapitel vergleicht er Max Nordaus Opus
Magnum âEntartungâ (1892) mit dem Bestseller der deut-
schen Kulturkritik, Julius Langbehns âRembrandt als Er-
zieherâ (1890). In beiden Werken wurde die Moderne ei-
ner radikalen Kritik unterzogen.WÃ¤hrend Langbehn ei-
ne RÃ¼ckkehr zum KunstverstÃ¤ndnis Rembrandts pro-
pagierte, um den krankhaften AuswÃ¼chsen der moder-
nen Zivilisation zu entkommen, focht Nordau fÃ¼r den
Sieg von Wissenschaft und RationalitÃ¤t Ã¼ber die de-
generierte Kunst seiner Epoche. Presner betont, dass kein
Bruch im Denken Nordaus zwischen seinen kulturkri-
tischen und seinen zionistischen Schriften bestÃ¼nde.
Vielmehr habe er das Konzept der Degeneration in den
Zionismus eingebracht. Dies zeige sich etwa an den iden-
tischen positiven Eigenschaften, die fÃ¼r Nordau sowohl
den âwahren Modernenâ in âEntartungâ als auch den
âMuskeljudenâ charakterisierten. Hier und im Verlauf
der Arbeit bringt Presner ein zentrales Argument vor:
Der Diskurs Ã¼ber den jÃ¼dischen KÃ¶rper und die
âPolitik der Regenerationâ waren Bestandteil einer dis-
kursiven Formation, deren Ambivalenzen und zum Teil
hÃ¶chst problematischen Aspekte von den jÃ¼dischen
Turnern Ã¼bernommen wurden.

Das dritte Kapitel widmet sich der Ãsthetik und der
Rolle der Kunst fÃ¼r den Zionismus. Der Fokus liegt zu-
nÃ¤chst auf dem Ã¤sthetischen Konzept Martin Bubers.
In Auseinandersetzung mit dem biblischen Bilderverbot
habe Buber ein neuartiges VerstÃ¤ndnis von jÃ¼discher
Kunst entwickelt, das sich zugleich von antisemitischen
Zuschreibungen der jÃ¼dischen Kunstlosigkeit, promi-
nent durch Richard Wagner, abgrenzte. Ferner habe er
das Ã¤sthetische Erziehungskonzept Friedrich Schillers

kulturzionistisch gewendet und fÃ¼r die Schaffung ei-
nes zukÃ¼nftigen Judenstaates in Dienst genommen.
DarÃ¼ber hinaus akzentuiert Presner die Besonderheit
im Schaffen des Malers Ephraim Moses Lilien. Im Unter-
schied zu anderen zionistischen KÃ¼nstlern habe er sich
nicht der modernen Ãsthetik verschlossen und sie statt-
dessen fÃ¼r das Projekt einer jÃ¼dischen Wiedergeburt
verwandt. Mit seiner NÃ¤he zum Jugendstil und der Iko-
nographie der DÃ©cadence habe er hybride Formen ge-
schaffen, welche biblische Topoi, historische Motive des
osteuropÃ¤ischen Judentums und zionistische Zukunfts-
projektionen miteinander verbanden.

Im Anschluss daran steht das Turnen als Praxis
der Regeneration im Mittelpunkt. Diese gilt es in den
Augen Presners in die Geschichte der KÃ¶rperkultur
zu integrieren. Das Programm der kÃ¶rperlichen Re-
generation fÃ¼hrt er auf die diskursive Verbindung
von KÃ¶rper und Nation Anfang der 19. Jahrhunderts
bei Fichte und âTurnvaterâ Jahn zurÃ¼ck. Die Zionis-
ten hÃ¤tten dieses Konzept schlichtweg Ã¼bernommen
und fÃ¼r ihre Zwecke zu nutzen gesucht. Anhand des
jÃ¼dischen Teils der Dresdner Internationalen Hygiene-
ausstellung von 1911 und des zeitgleich erschienenen be-
vÃ¶lkerungspolitischen Skandalbuches âDer Untergang
der deutschen Judenâ, aus der Feder des Zionisten und
Turners Felix Theilhaber, stellt Presner heraus, dass die
âkÃ¶rperliche Renaissanceâ auch den Beginn einer mo-
dernen jÃ¼dischen Bio-Politik markierte. Diese fuÃte
auf der Diagnose eines RÃ¼ckgangs der jÃ¼dischen Be-
vÃ¶lkerung auf Grund von Degenerationserscheinun-
gen, zu denen die jÃ¼dischen Turner sowie die Zionisten
auch die Assimilation und so genannte Mischehen zwi-
schen Juden und Nichtjuden zÃ¤hlten.

Im fÃ¼nftenKapitel wird erÃ¶rtert, ob und inwiefern
der Zionismus Produkt des europÃ¤ischenKolonialismus
und dessen Phantasien gewesen sei. Presner untersucht
zunÃ¤chst den Topos der Seefahrt im Kolonial-Diskurs.
Juden seien hiervon ausgeschlossen worden, indem sie
als ein Nomadenstamm imaginiert wurden, wozu man
sich der mittelalterlichen Legende von Ahasverus, dem
wandernden bzw. ewigen Juden, bediente. Mit Rekurs auf
diese antisemitische Figur sprachen beispielsweise He-
gel und Herder dem Judentum eine weltgeschichtliche
Rolle ab. Presner sieht im zionistischen Siedlungsprojekt
den Versuch, sich als Vorposten der europÃ¤ischen Zivi-
lisation in PalÃ¤stina zu reprÃ¤sentieren und wieder in
den Kolonial-Diskurs einzuschreiben. Konkret fÃ¼hrt er
die kolonialen Phantasien am populÃ¤ren Fotoband âBil-
der aus PalÃ¤stinaâ aus. Zionismus und europÃ¤ischer
Imperialismus waren nicht dasselbe, so sein ResÃ¼mee,
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grenzten gleichwohl epistemologisch, historisch und po-
litisch aneinander an.

Vermutlich kein Vorurteil Ã¼ber den jÃ¼dischen
KÃ¶rper sei laut Presner dermaÃen verbreitet gewesen,
wie das des feigen und unsoldatischen Juden. Der Figur
des âMuskeljudenâ war folglich ebenso ein soldatischer
KÃ¶rper zueigen. Gerade in der Zwischenkriegszeit und
im Gefolge der âJudenzÃ¤hlungâ sowie der spÃ¤teren
DolchstoÃlegende habe beispielsweise der Reichsbund
JÃ¼discher Frontsoldaten in seiner Zeitung âDer Schil-
dâ eine Rhetorik der StÃ¤hlung und AbhÃ¤rtung propa-
giert. Mit Bezug auf die klassischen Studien George L.
Mosses und Klaus Theweleits weist Presner darauf hin,
dass diese Strategie keineswegs auf den faschistischen
MÃ¤nnerkÃ¶rper oder die Schriften Ernst JÃ¼ngers be-
schrÃ¤nkt gewesen sei. Eine, auch visuelle, Inszenierung
des soldatisch jÃ¼dischen KÃ¶rpers stellte der eben-
falls von Felix Theilhaber herausgegebene Erinnerungs-
band âJÃ¼dische Flieger im Ersten Weltkriegâ dar. In
der Erfahrung des Krieges habe man einen verlorenen
jÃ¼dischen Militarismus wieder zu finden gehofft, so
Presner, dessen spÃ¤tere Ikonen den Ausgangspunkt sei-
ner Studie bilden. âIt is here â squarely in the middle of
European high modernism â that we can locate the cul-
tural origins of the steeled Jewish body.â (S.Â 216)

Wie fÃ¤llt ein Vergleich zwischen den beiden Un-
tersuchungen aus? Daniel Wildmanns Studie besticht
allen voran mit der GrÃ¼ndlichkeit und Detailliert-
heit in der Analyse der âJÃ¼dischen Turnzeitungâ, wel-
che seine primÃ¤re Quellenbasis ist. DarÃ¼ber hin-
aus werden verschiedene Aspekte thematisiert, die aus
kÃ¶rpergeschichtlicher Perspektive elementar sind fÃ¼r
das VerstÃ¤ndnis der JÃ¼dischen Turnerschaft, wie
die Bedeutung medizinisch-wissenschaftlicher Diskurse
und die Gender-Dimension, aber bisher nur selten aus-
fÃ¼hrlich behandelt wurden. Zugleich resultiert aus der
Konzentration auf die jÃ¼dische Turnbewegung nahe-
zu zwangslÃ¤ufig eine VernachlÃ¤ssigung des breite-
ren Kontextes, wodurch die Arbeit der Kontingenz und

Emergenz des PhÃ¤nomens nicht immer gerecht wird.
Das Erkenntnisinteresse Wildmanns gilt letztlich De-
batten Ã¼ber Fragen der ZugehÃ¶rigkeit und Loya-
litÃ¤t zur deutschen Gesellschaft in Kaiserreich undWei-
marer Republik und der Stellung der Juden. So nach-
vollziehbar und relevant dies auch ist, fÃ¼hrt es in
kÃ¶rpergeschichtlicher Perspektive zur Ausblendung
wichtiger Aspekte. Eine poststrukturalistisch verfahren-
de Diskursanalyse wÃ¼rde unter anderem danach fra-
gen, wann und warum âJÃ¼dischseinâ Ã¼berhaupt ei-
ne Rolle spielte und wann nicht. Und: wie wurde das
Turnen zu einer subjektivierenden KÃ¶rper-Praxis des
âjÃ¼disch Werdensâ?

In gewisser Weise ist die Studie Todd Presners kom-
plementÃ¤r zu der Wildmanns. Sehr eindrÃ¼cklich wird
die Genealogie des âMuskeljudenâ im Kontext des Fin
de SiÃ¨cle analysiert und die Polyvalenz des Diskur-
ses der jÃ¼dischen Regeneration veranschaulicht. Des
Weiteren ist der Fokus auf die Resignifikation hege-
monialer und partiell antisemitischer Diskurse hervor-
zuheben. WÃ¤hrend Wildmann auf die Agency der
Akteure abhebt, problematisiert Presner immer wie-
der mit Nachdruck die WidersprÃ¼che und Ambiva-
lenzen einer jÃ¼dischen Bio-Politik. Aus diskursge-
schichtlicher Sichtweise ist an der Studie Presners al-
lerdings die fehlende SerialitÃ¤t der analysierten Aus-
sagen und das dementsprechend schmale Quellenkor-
pus zu bemÃ¤ngeln. Zumindest rufen die ansonsten
Ã¼berzeugenden Fallstudien den Eindruck hervor, die
Arbeit wandele streckenweise auf dem berÃ¼chtigten
HÃ¶henkamm. Schade ist zudem, dass der Autor ei-
nen Gutteil der relevanten deutschsprachigen Literatur
wohl nicht zur Kenntnis genommen hat, wie die wich-
tige Studie Maren MÃ¶hrings zur KÃ¶rperkultur. Vgl.
Maren MÃ¶hring, Marmorleiber. KÃ¶rperbildung in der
deutschen Nacktkultur (1890-1930), KÃ¶ln 2004. Des-
sen ungeachtet wird wohl niemand, der sich zukÃ¼nftig
fÃ¼r die Rolle des Sports respektive des KÃ¶rpers in der
jÃ¼dischen Geschichte der Neuzeit interessiert, an die-
sen beiden Ã¼berzeugenden Werken vorbei kommen.
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